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Lernen durch Vergessen
Daniel Wirz

«Wirkliches Lernen besteht ja niemals darin,
dass einfach nur von aussen her Mitteilungen
und Kenntnisse aufgenommen werden, es
gewinnt vielmehr seine Fruchtbarkeit und Lebendigkeit

erst dadurch, dass jede von aussen
kommende Anregung etwas in der Seele
Schlummerndes aufweckt und entzaubert Viel wichtiger
als der von aussen in den Menschen
hereinschwingende ist der von innen antwortende Teil
im Vorgang des Lernens » Emil Bock

Lernen durch Vergessen - ist das nicht ein
offenkundiger Widerspruch9 Schliesst nicht gerade
das eine das andere aus9 Den gangigen
Denkgewohnheiten gemäss konnte man das sehr
wohl meinen
Zielt nicht alles methodische Bemuhen der
Schule seit geraumer Zeit darauf ab, den Lernstoff

den Kindern so zu vermitteln, dass er eben
möglichst nicht wieder in Vergessenheit gerat9
Der programmierte Unterricht ist in der Tat eine
Frucht dieses vorerst durchaus einleuchtenden
Bestrebens

Was charakterisiert ihn -diesen programmierten
Unterricht9 Die Aufgliederung des Lernstoffes in
kleine, überschaubare Lernschritte Sie sind auf
ihren Erfolg hin leicht zu überprüfen Der ganze
Lernprozess wird somit kontrollierbar Allfallige
Lucken werden leichter aufgedeckt und können
umgehend «gestopft» werden

Eigentlich ein logisches Verfahren Bleibt nur die
bange Frage, ob es auch der Wirklichkeit, der
Lebenswirklichkeit entspreche Ist so verstandenes

und praktiziertes Lernen nicht ein dilettantisches

«Treten an Ort»9

Zugegeben Mause und Tauben lernen so Das
ist in abertausend Versuchen wissenschaftlich
erhärtet An ihnen - den Mausen - ist der
programmierte Unterricht abgelesen Lernen
Menschen nicht ganz anders9

Ich fasse zusammen Es ist der heutigen Schule
zum zentralen Anliegen geworden, das «Arsenal»

angereicherten Wissens permanent auf seine

Abrufbarkeit zu überprüfen Die viel kritisierte
Prufungs- und Notenmanie der Schule ist nur
das, worin sich diese Bemühungen dokumentieren

Je weniger vergessen wird, desto besser die
Schule, denkt man

Die bereits erwähnte Zerstückelung grosserer
Stoffeinheiten in kleine Lernschritte-wie sieden
modernen Lernformen entspricht - ist die Frucht
einer Entwicklung des menschlichen Denkens
die seit einiger Zeit darauf hinauslauft, jegliche
Ganzheiten - so sagt man heute - zu atomisie-
ren, das heisst das Ganze, Umfassende als
das sich jegliche Welterscheinung vorerst einmal

darstellt, in die denkbar kleinsten Teile zu
zerlegen Man hofft, dabei mehr vom Wesen der
Dinge zu erfahren Die Naturwissenschaft, im
speziellen die Physik, hat so die Atome als «

Bausteine» alles Materiellen «entdeckt»

Heute allerdings mehren sich die Stimmen
gerade in den Reihen angesehener Naturwissenschafter,

die eingestehen, dass uns diese ganze
Entwicklung davon weggeführt hat, die Welt als
Ganzes-und darum muss es uns letztlich gehen
- zu verstehen Mephistopheles gleich stehen
wirheuteda « dieTeileinderHand-nurfehlt
das geistige Band »

Das muss zur Charakterisierung des modernen
Denkens genügen
Der Epochenunterricht ist das Kind eines
grundlegend anderen Denkens Hier soll es nämlich
weniger um das Einprägen von möglichst vielen
Einzelfakten als um das Erleben und Erfahren
von umfassenderen Einheiten gehen Nicht dass
hier die Teile leichtfertig ignoriert wurden Es
wird nur versucht, sie immer in grossere
Zusammenhange einzuordnen wie dies z B als eine
der Grundideen anthroposophischer Pädagogik
gilt Der Epochenunterricht ist die gemasse
Form der unterrichtlichen Handhabung
Wenn über 3-4 Wochen Tag fur Tag die ersten
zwei Morgenstunden dem einen und bleibenden
Fach gewidmet werden, haben die Kinder
Gelegenheit, intensiv in ein grosseres Stoffgebiet
einzutauchen

Die Kinder werden damit auch zu einer gewissen
Konzentration angehalten, die - wie sich in der
Praxis zeigt - aber keineswegs erzwungen werden

muss sondern einem naturlichen Bedürfnis
des Kindes - zu verweilen - entspricht
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Das Entscheidende, ganz Neue und deshalb mit
verständlicher Skepsis Aufgenommene kommt
aber erst Wir sprachen bisher von den Formen
des Lernens. Jetzt muss aber vom Vergessen
die Rede sein. Nach Ablauf der beschriebenen
drei- bis vierwöchigen Arbeit kommt nämlich ein

ganz anderes Fach - freilich in der gleichen Art -
zur Behandlung. Danach wieder ein anderes
Das erste wird somit über Wochen nicht wieder
aufgegriffen.
«Aber da vergessen die Kinder doch manches
wieder», bekommt man zu hören.

Wir müssen nur unser Verständnis fur das
Phänomen des Vergessens erweitern. Vergessen
bringen wir gewöhnlich in Verbindung mit einem
unwiderruflichen Abhandenkommen. Das ist es
aber, wie sich aus genauerer Beobachtung leicht
ergibt, bei weitem nicht immer. Vergessen-Kön-
nen ist vielmehr ein für erfolgreiches Lernen
wesentliches Element. Das wissensmässig
Aufgenommene muss auf dem Weg zu seiner
Verarbeitung vergessen werden können.

Das Alltagsleben macht seit alters her mit
diesem instinktiven Wissen ernst. Etwa indem wir
wichtige Entschlüsse in unserem Leben gerne
«überschlafen». (Was nichts anderes heisst, als
die Phase des Vergessens wirksam werden zu
lassen.)

Oder: Wir alle machen die Erfahrung, wie ungelöste

Fragen, Probleme, nachdem man sie einmal

für eine gewisse Zeit zur Seite gestellt hat,
(d.h. vergisst), danach in völlig neuem Lichte
dastehen und nicht selten eine überraschende
Lösung erfahren.

Vergessen ist also nicht einfach gleichzusetzen
mit dem Verlust des Aufgenommenen, sondern
mit einer geheimen Verwandlung, Läuterung
dessen, was darauf hinauslauft, das uns vorerst
Fremde zu unserem Eigen zu machen; Äusseres

zu verinnerlichen, könnte man auch sagen.
Und da sind wir wiederum bei einem wesentlichen

Element der Waldorfpädagogik angelangt:
bei der Menschenschule. Ihr geht es um innere
Menschenbildung, nicht um äussere
Wissensbereicherung. Schule als Ort menschlicher
Entfaltung im breitesten Sinne, nicht Stätte der
Dressur, des Einübens von gewissen
Kulturtechniken.

Lassen Sie mich hier ein Beispiel aus dem Unterricht

anfügen. Nachdem ich mit meinen
Erstklässlern in zwei Epochen das erste Dutzend
Buchstaben erarbeitet hatte, stellte ich gegen
Ende dieser zweiten Epoche - mit einigem
Schrecken zugegebenermassen - auch in meiner

Klasse die landauf landab üblichen
Verdrehungserscheinungen (sprich. Legasthenie) bei
einer ganzen Anzahl von Kindern fest. Diese
schrieben also die B, D und P-Bauche mal nach
rechts, mal nach links weisend. Auch andere
Buchstaben gerieten entsprechend ins Wanken.
Ich war davon überrascht, weil ich mir tatsächlich
alle erdenkliche Muhe gemacht hatte, die zur
Einübung verwendeten Bilder so zu wählen,
dass diese gefürchtete Klippe hätte umschifft
werden können.

Angesichts dieser Tatsache tendierte der «alte
Schulmeister» in mir natürlich danach, bei den
unsicheren Kindern mit einem intensiven Training

einzusetzen, um die richtigen Formen me-
chanisch-gewohnheitsmässig einzuschieben.

Da aber das Ende der Epoche unmittelbar
bevorstand, liess ich davon ab - mit einigem
Gottvertrauen Und siehe da' Sechs Wochen
danach, als ich mit einiger Spannung die dritte
Schreibepoche in Angriff nahm, waren die
beschriebenen Unsicherheiten fast restlos
verschwunden. Mit einer nie geahnten
Selbstverständlichkeit, ohne jegliches «Probein», ohne
Eselsleiter, einfach so, erschienen jetzt alle
Buchstaben korrekt

Wahrhaft ein beglückendes Erlebnis - für beide
Seiten Bezeichnenderweise nahmen die Kinder
allerdings kaum etwas davon wahr. Ich weiss
heute, dass die zur Einfuhrung verwendeten
Bilder als Hilfe zum Verstehen der Buchstabenformen

eben erst eigentlich zum Tragen kamen,
nachdem ihnen vergönnt war, vom wachen
Kopfbewusstsein in eine tiefere, unser Handeln
massgeblich beeinflussende Bewusstseins-
schicht abzusinken. Dieser Prozess ist es, der
aus dem Wissen das Können wachsen lasst.
Wissen allein ist Ballast, macht schwach. Erst
das Können stärkt uns, macht tüchtig fur ein
langes, oft nicht leicht zu ertragendes Leben.
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